
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 10 (1906-1907)

Heft: 8

Artikel: Bildung [Schluss]

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665536

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665536
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 232 —

ereilt non S)îon|egana, urtb mie id) nun fefje, fann id) fufjfen, roaS er iîjnen
ift unb fein wirb." Qefferfon atmete tief; innig blidte er in baS gu ihm empor--
fcf)cuuutbe, feiig läcljefnbe ©efidjidjcn unb fufir fort: „Sor breiljunbert fjaljren
uerbanb fid) ein englifdjer Offizier, 3©lfe, mit einem anmutigen unb eblen
SBefen, rote feie ißocahontaS getjeifen, gur ©he. ffd) erinnerte micl) baran, beoor
id) rem ^firent Sruber erfuhr, baff ©ie eine 91amenSfd)roefter ber Docl)ter ißoca=
IjontaS )inb; benn ici) hatte Sie bereits mit bem lieblichen Silbe, baS unS ein
Serounberer jener hinterlief, uerglidjen — unb mid) an DtolfeS ©telle geträumt
©S mar mein Draum, ber feinen SInfang nach unferem 3tbfd)ieb bei ber Sritde
nahm unb heute nun fein ©nöe finbet. — äBürben ©ie, mein liebeS, teures
S?tnb, in f^rem ©lüde mir ein etngtgêS 9Jtaï gemäfiren, roaS fonft nur ber
Srubet forbern burfte unb in ^ufunft SOlonhegana

©ie legte bem grofen SFcanne bie fpänbe auf bie ©cfultern unb gog ihn
gu ficf) herunter.

%ab' Bann?„..
Bah Sonne im Bergen,

©b's (türmt ober fefmeit,
©h ber Efimmel ooß tfolfen,
Bie (Erbe coli Streit!
tfab Sonne im fjer5err,
Hann ïomme mas mag!
Das lenktet coli JCtrfjt Mr
ï>en bunfeiften Œagl

£(ab ein IDort aud) für anbre
3n Sorg' nnb in pein
Unb fag, mas bid) felber
So frohgemut lägt fein:
tfab ein fieb auf ben tippen,
Derlter nie ben JTiut,

£fab Sonne im tfergen,
Unb alles mirb gut!

Cafar ^ktfdjlen.

Ejab' ein tieb auf ben tippen,
Utit fröt)Hdfem Klang,
Unb mad)t auch *>es Utttags
©ebränge bid) bang!
fjab ein tieb auf ben tippen,
Dann fomme mas magl
Das hilft bir oerminben
Den einfamften Cag

IStftmng.

(Schtuft.)
Die ©infamfett entfernt ben 3mang aufbrtnglich er unb läfiiger fforbe^

rangen bes 2Iugenbltd'S unb läft umfaffenberen unb menfdjlichen Segnungen
Diaum. Der ßeilige unb ber Did)ter fucfien ungeftorte ©infamfeit um ber alt
gemeinften öffentlichen ffiele mitten, unb eS ift baS ©eheimniS ber Silbung,
baf fie ben 9Jien|d)en mehr an bem intereffiert macht roaS in feinem SEBefen
einS mit allem anbern ift, als an feiner ©ingeleriffeng. ©S hanbelt fid) g. S.
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erzählt von Monhegana, und wie ich nun sehe, kann ich fühlen, was er ihnen
ist und sein wird," Jefferson atmete tief; innig blickte er in das zu ihm empor-
schauende, selig lächelnde Gesichtchen und fuhr fort: „Vor dreihundert Jahren
verband sich ein englischer Offizier, Rolfe, mit einem anmutigen und edlen
Wesen, wie ^ie Pocahontas geheißen, zur Ehe. Ich erinnerte mich daran, bevor
ich von t^hrem Bruder erfuhr, daß Sie eine Namensschwester der Tochter Poca-
hontas sind; denn ich hatte Sie bereits mit dem lieblichen Bilde, das uns ein
Bewunderer jener hinterließ, verglichen — und mich an Rolfes Stelle geträumt!
Es war mein Traum, der seinen Anfang nach unserem Abschied bei der Brücke
nahm und heute nun sein Ende findet. — Würden Sie, mein liebes, teures
Kind, in Ihrem Glücke mir ein einziges Mal gewähren, was sonst nur der
Bruder fordern durfte und in Zukunft Monhegana. ."

Sie legte dem großen Manne die Hände auf die Schultern und zog ihn
zu sich herunter.

Hai/ Sonne...
Hab sonne im Kerzen,

Bb's stürmt oder schneit,
<Z)b der Himmel voll Molken,
Die Lrde voll Streit!
Hab Sonne im Herzen,
Dann komme was mag!
Das leuchtet voll kicht dir
Den dunkelsten TagI

Hab ein Mort auch für andre

In Sorg' und in Pein
Und sag, was dich selber

So frohgemut läßt sein:
Hab ein kied auf den kippen,
verlier nie den Mut,
Hab Sonne im Herzen,
Und alles wird gut!

Hab' ein kied auf den kippen,
Mit fröhlichem Mang,
Und macht auch des Alltags
Gedränge dich bang!
Hab ein kied auf den kippen,
Dann komme was mag!
Das hilft dir verwinden
Den einsamsten Tag I

Bildung.
(Schluß.)

Die Einsamkeit entfernt den Zwang aufdringlicher und lästiger Förde-
rungen des Augenblicks und läßt umfassenderen und menschlichen Beziehungen
Raum. Der Heilige und der Dichter suchen ungestörte Einsamkeit um der all-
gemeinsten öffentlichsten Ziele willen, und es ist das Geheimnis der Bildung,
daß fie den Menschen mehr an dem interessiert macht, was in seinem Wesen
ems mit allem andern ist, als an seiner Einzeleristenz. Es handelt sich z. B.
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um eine neue Sid)tung, bie in ben Journalen rote im ©efprädj nielfad) erörtert
roirb. Sa ift e§ fcßließltcß nießt fcßroer, bad Urteil, bad bie Sefer barüber
fällten unb bad gumetft ungünfiig märe, §u eliminieren. Ser Sicßter, aid
©efdjäftdmann, ift nur an bem Sob intereffxert, bad ißm gefpenbet roirb, unb
nicf)t an bem Säbel, ob er aucß gerecht roäre. Unb ber arme Meine Sicßter
bort nur auf jened, unb nerroirft ben Säbel aid einen Beroeid ber llnfäßigteit
bed ^ritifers. Sfber ber ßocßgebitbete Siebter roirb ein 211'tionär in beiben
©efellfcßaften — nennen mir ißn 2Jlr. Surfen) an bent GurferoUInterneßmen,
roie an bem SJtenfcßßeitdUlntemeßmen ; unb aid Seilbaber am letzteren jubelt
er ebenfofeßr über ben Beroeid ber llngefunbßeit ber Gurfermißapiere, roie fein
Qntereffe am erfteren ibn am guten 5tur§ ber GurferoBßapiere ftcf) erfreuen
läßt. Senn bie ©ntroertung Gurferod geigt ißm nur ben ungeheuren Sffiert ber
9)ienfd)ßeitd=21nlage : Unb fobalb er mit'feinem ^ritifer freubig gegen fid) felbft
fßartei ju ergreifen oerrnag, ift er gebilbet.

Qn allem Befiß, in jeber Sätigfeit muß ein intelleftuelled Sftoment erfenro
bar fein, ober fie finb wertlos. Qcß muß Sinber ßaben, Gretgniffe, (Staat unb
©ebießte, ober mein Senf'en unb ©preeßen finb lorperlod unb oßne Bafid. Sfber,

roenn biefe Sfccefforien SBert ßaben foMen, jo muß icß roiffen, baß fie eben nur
aecefjorifcße unb feßr fcßeinßafte Singe finb, bie ben Seuten meßr gelten aid mir.
Set ©eleßrien beobachten mir fold) eine SOBeltentrücflßeit unb fehen fie bei ihnen
als felbftoerftänblid) an, aber roeldjen Beig hat fie, roenn mir fie bei pral'tifd)
tätigen SJienfcßen ftnben Bonaparte, roie Gäfar, hatte geiftige tgntereffen unb
fonnte jebes Sing für fid) felbft ohne Voreingenommenheit betrachten. Dbgleid)
ein tOlenfd), ber non feinem £yd) à l'outrance ausgefüllt roar, lonnte er boeß
ein ©cßaufpiel, ein ©ebäube, einen ©baratter non allgemeinen @efid)tdpunf'ten
beurteilen unb ein feßr rießtiged Urteil fällen, ©in Stienfcß, ber und bloß aid
eine potitifdje ober fommergtelle Berühmtheit befannt ift, fteigt außerorbentlich
in unferer Sldjtung, roenn mir entberfert, baß er aucß in rein geiftigen Singen
©efeßmad unb fienntnis befißt ; roie roenn wir non Sorb Çairfap, bent $elb=
ßerrn bed Sangen Bariaments, erfahren, baß er nebenbei ein leibenfd^aftlicfjer
(Sammler unb St'enner non Slntiqnitäten roar, ober non bem ßönigdmörber
Garnot, roekßes erhabene ©ente für 9Jîathematil er befaß ; ober non irgenb
einem lebenben Banfter, baß er redjt fd)öne @ebid)te mad)t, ober non einem

journaliftifchen fßarteüämpfer', baß er nebenbei Drnitßolog ift. So, roenn mir,
in ben oben SBilbniffen non 21rt'anfas ober Sejad reifenb, auf beut näd)ften ©iß
einen SJlann |)orag ober tUîartial ober Galberon lefen fäßen, roir mürben ißn um=

atmen tonnen. SJienfcfjen, bie Berufe ausüben, bie bie raußefte ©nergie oer=

langen, ©olbaten, Ingenieure, ©eeleute nerraten manchmal eine feine ©rfenntnid,
unb roenn fie es nur burd) eine gefällige Stebendroürbigfeit in ißreut Benehmen
außer Sienft täten ; fte geben gleicßfam heiter gu, baß ed QHufionen gibt, unb
roer mag fagen, baß er ißnen nießt gum Spielball roirb? §d) änbere nur ben
îlusbrucf, rtießt bie Sßefe, roenn id) fage, baß Btlbung ben ©inn für ©cßöro
ßeit erfäfließt. Ser SÜenfd) ift ein Bettler, ber nur für bad Bütjlicße lebt,
unb ob er in ber fogialen SBafcßine aud) aid nüßlicße ©tednabel ober ©cßraube
bienen möge, man f'ann oon ißm nießt fagen, baß er über fid) felbft nerfügt.
Gebert Sag leibe id) an ber geringen ©mpfänglicßfeit ber SJlenfcßen für bie

©cßonßeit, bie fte umgibt, ©ie fennen ben Beig nießt, mit bem jeber Slügero
blict bes Sebent unb jeber ©egenftanb oerfcßönt roerben tarnt. Ser Beig bed

feineu Betragend, ber ©elbftbeßerrfcßung, ber ©üte, Buße ttnb .ßeiterleit finb '

bas 21bgeicßen bed ©entlemans, bte Buße ber Straft. Sie grieeßifeßen ©cßlacßu
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um ein? neue Dichtung, die in den Journalen wie im Gespräch vielfach erörtert
wird. Da ist es schließlich nicht schwer, das Urteil, das die Leser darüber
fällten und das zumeist ungünstig wäre, zu eliminieren. Der Dichter, als
Geschäftsmann, ist nur an dem Lvb interessiert, das ihm gespendet wird, und
nicht an dem Tadel, ob er auch gerecht wäre. Und der arme kleine Dichter
hört nur auf jenes, und verwirst den Tadel als einen Beweis der Unfähigkeit
des Kritikers, Aber der hochgebildete Dichter wird ein Aktionär in beiden
Gesellschaften - nennen wir ihn Mr, Curfew an den: Curfew-Unternehmen,
wie an dem Menschheits-Unternehmen; und als Teilhaber am letzteren jubelt
er ebensosehr über den Beweis der Ungesundheit der Curfew-Papiere, wie sein
Interesse am ersteren ihn am guten Kurs der Curfew-Papiere sich erfreuen
läßt. Denn die Entwertung Curfews zeigt ihm nur den ungeheuren Wert der
Menschheits-Anlage: Und sobald er mit seinem Kritiker freudig gegen sich selbst

Partei zu ergreifen vermag, ist er gebildet.

In allem Besitz, in jeder Tätigkeit muß ein intellektuelles Moment erkenn-
bar fein, oder sie find wertlos. Ich muß Kinder haben, Ereignisse, Staat und
Gedichte, oder mein Denken und Sprechen sind körperlos und ohne Basis. Aber,
wenn diese Accefforien Wert haben sollen, so muß ich wissen, daß sie eben nur
accessorische und sehr scheinhafte Dinge sind, die den Leuten mehr gelten als mir.
Bei Gelehrten beobachten wir solch eine Weltentrücktheit und sehen sie bei ihnen
als selbstverständlich an, aber welchen Reiz hat sie, wenn wir sie bei praktisch
tätigen Menschen finden! Bonaparte, wie Cäsar, hatte geistige Interessen und
konnte jedes Ding für sich selbst ohne Voreingenommenheit betrachten. Obgleich
ein Mensch, der von seinem Ich à llmMnnoe ausgefüllt war, konnte er doch
ein Schauspiel, ein Gebäude, einen Charakter von allgemeinen Gesichtspunkten
beurteilen und ein sehr richtiges Urteil fällen. Ein Mensch, der uns bloß als
eine politische oder kommerzielle Berühmtheit bekannt ist, steigt außerordentlich
in unserer Achtung, wenn wir entdecken, daß er auch in rein geistigen Dingen
Geschmack und Kenntnis besitzt; wie wenn wir von Lord Fairfax, dem Feld-
Herrn des Langen Parlaments, erfahren, daß er nebenbei ein leidenschaftlicher
Sammler und Kenner von Antiquitäten war, oder von dem Königsmörder
Carnot, welches erhabene Genie für Mathematik er besaß; oder von irgend
einem lebenden Bankier, daß er recht schöne Gedichte macht, oder von einein
journalistischen Parteikämpfer) daß er nebenbei Ornitholog ist. So, wenn wir,
in den öden Wildnissen von Arkansas oder Texas reisend, auf dem nächsten Sitz
einen Mann Horaz oder Martial oder Calderon lesen sähen, wir würden ihn um-
armen können, Menschen, die Berufe ausüben, die die rauheste Energie ver-
langen, Soldaten, Ingenieure, Seeleute verraten manchmal eine feine Erkenntnis,
und wenn sie es nur durch eine gefällige Liebenswürdigkeit in ihrem Benehmen
außer Dienst täten; sie geben gleichsam heiter zu, daß es Illusionen gibt, und
wer mag sagen, daß er ihnen nicht zum Spielball wird? Ich ändere nur den
Ausdruck, nicht die These, wenn ich sage, daß Bildung den Sinn für Schön-
heit erschließt. Der Mensch ist ein Bettler, der nur für das Nützliche lebt,
und ob er in der sozialen Maschine auch als nützliche Stecknadel oder Schraube
dienen möge, man kann von ihm nicht sagen, daß er über sich selbst verfügt.
Jeden Tag leide ich an der geringen Empfänglichkeit der Menschen für die

Schönheit, die sie umgibt, Sie kennen den Reiz nicht, mit dem jeder Augen-
blick des Lebens und jeder Gegenstand verschönt werden kann. Der Reiz des
seinen Betragens, der Selbstbeherrschung, der Güte, Ruhe und Heiterkeit sind '

das Abzeichen des Gentlemans, die Ruhe der Kraft, Die griechischen Schlacht-
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ftücfe ftnb ruhig; bie gelben behalten in bem fjeftigften Olewühl if>re (feilere
Haftung; wie mir nom Niagara jagen, baff er ofjne ©ile fällt. ©in froljeâ
unb |eitere§ ©eftcE)t ift ba§ ©nbgiet ber Kultur, unb ©rfotg genug. Senn e§
beweift, baff bie .ßroed'e ber Statur unb ber SBetêlfeit erreicht ftnb.

SBenn unfere höheren gätngfeiten in Sätigfeit ftnb, bann fühlen mir un§
p fpaufe, unb Ungefdjicf unb Ünberoeglicfjfett weichen natürlichen unb ange«
nehmen Bewegungen. ift eine Beobachtung, baff bie Betrachtung ber großen
3eitperioben unb Bäume ber Aftronomie eine gemiffe SBürbe beê' ©eifte§ unb
©leidjgültigfeit gegen ben Sob heroorrufen. Ser ©influfj fdföner Sanbfdpften,
ber Anblicf ber Berge beruhigt, unfere Aufregungen unb gibt unferen ffreunb»
fdjaften eine höhere StBeitje. Schon ein hoher Sont, bie meiten £fnnenräunte
einer Sîatfjebrale üben eine merflicf)e ABirfung auf ba§ Betragen ber Penfchen
au§. Qch haöe gehört, baff fteife prfonen unter hohen plafonbs unb in roeiten
•©alten non ihrer Ungefcpftichfeit oerlieren. 3d] glaube, ©Eulptur unb Paiera
oermögen uns Sanieren p lehren unb bie häffliche ©ile abpgewötmen.

Aber oor allem mirb bie Bilbung bie empirifd) erworbene Süchtigfeit in
ber Siebe, ber polittf, im fpanbel unb allen nützlichen f^ertiqfeiten burd) höhere
©inflüffe erheben. ©§ gibt eine gemiffe |)öl)e ber ©ebanfen, bie e§ ttn§ mög»
lieh mad)t, bie ©inseltatfadfen p beherrfchen unb einporbnen, unb bie nur auS
einer @rfenntni§ ber großen ffafammenhänge fommen fann. Ser Bebner, ber
bie Singe einmal in ihrer göttlichen Drbnung gefehen hat, mirb ben Bltcf
bafür nie roieber ganj oerlieren, er mirb an bie täglichen ©reigniffe unb ©e=
fchäfte gleichfam oon einem höheren ©tanbpunft herantreten, unb ob er gleid)
nichts iph^ofophifd]e§ fagen mirb, fo mirb er bod) ben Satfacl]en gegenüber
eine gemiffe Überlegenheit befreit; er mirb in feiner ABeife geblenbet'ober ein»
gefchüchtert werben f'önnen, unb ba§ wirb feine Art oon ber ber Aboofaten
unb Agenten unterfdfeiben. ©in Penfd), ber mit ben Barteihäuptern in
SBafhington auf gutem guf lieht, lieft bie @erüd)ie in bett Leitungen unb bie
Bermutungen ber BegirïSpolitiîer anber§ al§ anbere, er hat ben ©djtüffel pbem, roa§ barin richtig ober unrichtig ift, unb fieftt flar, roa§ babei heraus»
fommen mirb. ©in Ardfimebe§ mirb bie ©onnecticuter Pafdpne mit einem
Bltcf überfehen unb ihre ©ignung beurteilen. Unb noch »iel mehr oermag ein
weifer Penfdf, ber nicht nur weif, roaë piato, fonbern auch baS, mas St. 3o»
hattneS ihm lehren fann, alle Singe unb ©efclfäfte, mit benen er p tun hat,
p einer geroiffen Pajeftät p erheben, pato jagt, baf] periflei biefen ©dptmnq
ben Behren be§ Anapagora§ oerbanfte. Burfe ftieg aus einer hohen Sphäre
nieber, wenn er auf ba§ Srciben ber Penfdfen ©influp nehmen wollte', fyranflin,
AbamS, 3efferfon, ABafhington ftanben auf bem Beben einer fdfönen 2Jîenfcf)lidp
feit, oor ber bie .gänfereien moberner Parlamente nur roie Sreibhau§=politif
erfdfeinen.

Aber es gibt höhere ©eheimniffe ber Bilbung, bie nicht für bie 91'eulinge,
fonbern nur für Borgefdjrittene ftnb. Sas ftnb Behren, bie nur für ben
Sapfern beftimmt finb. Agir pfiffen unfere greunbe auch »«ter bäfstichen
Pasfen erfennen. Auel] ba§ llngtücf ift unfer $reunb. Ben gonfon oerjektmet
in feiner Apoftrophe an bie Pufe:

„(Sieb it)m ber geit Ungnnfi, be§ £>ofe§ büfert SßiHert,
ltnb wenn neiföt)nt, tuff ihn ber Argrootpi nod) im ftiüen,
Stimm jeben grreunb non ihm, ber Çoffnung fügen SSagn,
@d)üeg ifim faft jeben 3Beg jtt einer befferen SBafpi
SRir bleibt tie SJiufe. bie mid) fräfüg madjte,
Sie mir bie Armut, bie ich fesne, bradjte!"
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stücke sind ruhig; die Helden behalten in dem heftigsten Gewühl ihre heitere
Haltung; wie wir vom Niagara sagen, daß er ohne Eile sällt. Ein frohes
und heiteres Gesicht ist das Endziel der Kultur, und Erfolg genug. Denn es
beweist, daß die Zwecke der Natur und der Weisheit erreicht sindl

Wenn unsere höheren Fähigkeiten in Tätigkeit sind, dann fühlen wir uns
zu Hause, und Ungeschick und Unbeweglichkeit weichen natürlichen und ange-
nehmen Bewegungen, Es ist eine Beobachtung, daß die Betrachtung der großen
Zeitperioden und Räume der Astronomie eine gewisse Würde des' Geistes und
Gleichgültigkeit gegen den Tod hervorrufen. Der Einfluß schöner Landschaften,
der Anblick der Berge beruhigt unsere Ausregungen und gibt unseren Freund-
schaften eine höhere Weihe. Schon ein hoher Dom, die weiten Jnnenräume
einer Kathedrale üben eine merkliche Wirkung auf das Betragen der Menschen
aus. Ich habe gehört, daß steife Personen unter hohen Plafonds und in weiten
Hallen von ihrer Ungeschicklichkeit verlieren. Ich glaube, Skulptur und Malerei
vermögen uns Manieren zu lehren und die häßliche Eile abzugewöhnen.

Aber vor allein wird die Bildung die empirisch erworbene Tüchtigkeit in
der Rede, der Politik, im Handel und allen nützlichen Fertigkeiten durch höhere
Einflüsse erheben. Es gibt eine gewisse Höhe der Gedanken, die es uns mög-
lich macht, die Einzeltatsachen zu beherrschen und einzuordnen, und die nur aus
einer Erkenntnis der großen Zusammenhänge kommen kann. Der Redner, der
die Dinge einmal in ihrer göttlichen Ordnung gesehen hat, wird den Blick
dafür nie wieder ganz verlieren, er wird an die täglichen Ereignisse und Ge-
schäfte gleichsam von einem höheren Standpunkt herantreten, und ob er gleich
nichts Philosophisches sagen wird, so wird er doch den Tatsachen gegenüber
eine gewisse Überlegenheit besitzen; er wird in keiner Weise geblendet'oder ein-
geschüchtert werden können, und das wird seine Art von der der Advokaten
und Agenten unterscheiden. Ein Mensch, der mit den Parteihäuptern in
Washington aus gutem Fuß fleht, liest die Gerüchte in den Zeitungen und die
Vermutungen der Bezirkspolitiker anders als andere, er hat den Schlüssel zu
dem, was darin richtig oder unrichtig ist, und sieht klar, was dabei heraus-
kommen wird. Ein Archimedes wird die Connecticuter Maschine mit einem
Blick übersehen und ihre Eignung beurteilen. Und noch viel mehr vermag ein
weiser Mensch, der nicht nur weiß, was Plato, sondern auch das, was St. Jo-
hannes ihm lehren kann, alle Dinge und Geschäfte, mit denen er zu tun hat,
zu einer gewissen Majestät zu erheben. Plato sagt, daß Perikles diesen Schwung
den Lehren des Anaxagoras verdankte. Burke stieg aus einer hohen Sphäre
nieder, wenn er auf das Treiben der Menschen Einfluß nehmen wollte. Franklin,
Adams, Jefferson, Washington standen auf dem Boden einer schönen Menschlich-
keit, vor der die Zänkereien moderner Parlamente nur wie Treibhaus-Politik
erscheinen.

Aber es gibt höhere Geheimnisse der Bildung, die nicht für die Neulinge,
sondern nur für Vorgeschrittene sind. Das sind Lehren, die nur für den
Tapfern bestimmt find. Wir müssen unsere Freunde auch unter häßlichen
Masken erkennen. Auch das Unglück ist unser Freund. Ben Jonson verzeichnet
in seiner Apostrophe an die Muse:

»Gieb ihm der Zeit Ungunst, des Hofes bösen Willen.
Und wenn versöhnt, trcff' ihn der Argwohn noch im stillen,
Nimm jeden Freund von ihm, der Hoffnung süßen Wahn,
Schließ ihm fast jeden Weg zu einer besseren Bahn
Mw bleibt die Muse, die mich kräftig machte.
Die mir die Armut, die ich segne, brachte!"
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©ir würben bie ?ßf)itofop£)te gerne gu Zitaten benuffen unb mit Heroismus
fpielen. Slber ber weifere ©Ott fagt: „Stimm bie ©cfjanbe, bte 2frmut, bie

peinliche ©infamfeit auf biet}, bie ben ©ahrffeitrebenben treffen." SSerfucf) es

mit ben raufjen ©affern, mie mit ben ruhigen. SRaufje ©affer mögen manches

lehren, was gu roiffen ber ©uffe lohnt. ©enn Unruffen im ©taate ferrfc^en,
werben perfönlicffe ©igenfdjaften mefjr al§ je non entfeffeibenbem ©ewiefft. gürrfffe
bic^ ntcfff nor einer Stenolution, bie bid) gwingen wirb, in einem gahre beren

fünf gu erleben, ©ei nicfff fo gart, baff bu bir nicf)t bie unb ba einen geinb
madjen foßteft. ©ei bereit, aud) einmal ein Berfehmter gu fein, unb lap ben

ißöbet bir feine fältefte Beracfffung geigen. Oer ooßenbete ©ann ber ©elt
muff non febem Slpfel einmal effen. ©r muß aud) feinen fDaß unb feine 216=

neigungen auf 2lrme§länge non fid) fernhalten unb feben ©roß oergeffen fönnen.
©r" bat roeber greunbe noeb geinbe unb barf bie ©enfeffen nur als Sraft=

quellen werten.

©er bod) ffrebt, ber muß eine bequeme fpäuslid)feit unb ein oolfstüm*

licbeê ©efen fürchten. Oer fpimmel umgibt einen feltenen ©enfd)en bisweilen

mit einem wenig einnehmenben ©efen, mit einer 2lri unb ©eife, bie iffn^uw
beliebt mad)t, wie mit einer bauten ©çbale, bie bie^grudff befdffitff. ©enn
irgenb etwas ©toffes unb ©ute§ für bief) beftimmt ift, glaube nid)t, baff es

auf ben erften ober gweiten Stuf fommen wirb unb in ben formen ber ©legang

unb Beqitemlid)feit unb ftäbtifdjen ©mpfangêfalons. Beliebtheit ift für puppen,
„©teil unb felfig", fagte ^orpbqrius, „ift ber ffffab ber ©ötter." Offne beinen

©arcu§ Antonius. gn ber ©einung ber Sitten war ber ber große ©enpf),
ber e§ uerfchmähte, gu glänzen unb ben böfen Saunen bes ©cfffcffals troffte.

©ie jogen ba§ eble ©effiff, ba§, gu fpät für bie günftige glutgett eingetroffen,

entmaftet unb mit gerfefften ©egeln, mit ©inb unb ©etter fämpft, bem anbern

cor, bas mit fliegenben gaßnen unter bem ßraeffen ber ©dffiffe non ber glut
in ben fpafen getragen wirb. @§ gibt fein fogialeê ©ut, bas nicht gu teuer

erlauft werben fönnte, unb bloße £ieben§würbigfeit barf neben hoben 3^^
unb ©etbfiänbigfeit nicfff ba§ gelb behaupten.

Bettina antwortete ©oetßes ©utter, bie fie fcbalt, weil ffe ftd) fo wenig

um ihre Stleibung fümmerte: „©enn ich fff« in unferem armen granffurt
nicht tun fann, roaS mir roofffgefäßt, werbe ich es nicht weit bringen."

_

®er

junge ©enfd) muff bie unenblict)e ©eringfügigfeit ber lofalen ©einung nadj ihrem

wahren ©ert ffhäffen. ge länger wir leben, um fo irotffger muffen wir bie

elementare ©pifteng oon ©ännern unb grauen bebaupien; unb jebes tapfere

£erg muff bie ©efeüfcffaft als ein fleineé ffinb bebanbeln unb barf ihr nie

erlauben, su biftieren.

®tefe gange IKeibe firenger unb befdjränfenber Ougenben", fagte Burfe,

„ift faff gu fofffpielig für bie ©enfeffheit!" ©er môdffe ffrenge fein? ©et
möchte ben ©äd)tigen unb ©offfergogenen entgegentreten gu gunffen ber Stritten

unb ©eringen unb Unerjogenen Unb wer, ber e§ ju tun wagt, fann feine

fanfte ©emûtêart, feinen fröhlichen ©inn bewahren! ®ie hoben Ougenben

finb nicht ffau§baefen gutmütig, aber fie finben ihre ©ntfdjäbigung in bem

©lang, ber fie gulefft umftrahlt. ©etdje fpatne oon Sorbeern unb bie Ordnen

ber ©enfd)heit bringen wir benen bar, bie fe|t gegen bie ©einung ihrer ffeiff
genoffen ftanben! ®a§ ©aß unb geichen eines ©eifters ift ber ©rfolg, baß

gmangig gaßre fpäter aße Seute gu feiner ©einung befehlt finb.
Affter miß id) aud) fagen, baff Bifbung nicht gu früff beginnen^ fann. _^jn

©efpräcfjeu mit gelehrten ©ännern beobachte ich, baß fie jene gabte ihres
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Wir würden die Philosophie gerne zu Zitaten benutzen und mir Heroismus
spielen. Aber der weisere Gott sagt: „Nimm die Schande, dre Ärmur, die

peinliche Einsamkeit aus dich, die den Wahrheitredenden treffen." Versuch es

mit den rauhen Waffern, wie mit den ruhigen. Rauhe Wasser mögen manches

lehren, was zu wissen der Mühe lohnt. Wenn Unruhen im Staate herrschen,

werden persönliche Eigenschaften mehr als je von entscheidendem Gewicht. Fürchte

dich nicht vor einer Revolution, die dich zwingen wird, in einem Jahre deren

füns zu erleben. Sei nicht so zart, daß du dir nicht hie und da einen Feind
machen solltest. Sei bereit, auch einmal ein Verschmier zu sein, und laß den

Pöbel dir seine kälteste Verachtung zeigen. Der vollendete Mann der Welt
muß von jedem Apfel einmal essen. Er muß auch seinen Haß und seine Ab-

Neigungen aus Armeslänge von sich fernhalten und jeden Groll vergessen können.

Erahnt weder Freunde noch Feinde und darf die Menschen nur als Kraft-
quellen werten.

Wer hoch strebt, der muß eine bequeme Häuslichkeit und ein volkstüm-

liches Wesen fürchten. Der Himmel umgibt einen seltenen Menschen bisweilen

mit einem wenig einnehmenden Wesen, mit einer Art und Weise, die ihiHun-
beliebt macht, wie mit einer harten Schale, die die Frucht beschützt. Wenn

irgend etwas Großes und Gutes für dich bestimmt ist, glaube nicht, daß e?

auf den ersten oder zweiten Ruf kommen wird und in den Formen der Eleganz

und Bequemlichkeit und städtischen Empfangssalons. Beliebtheit ist für Puppen.

„Steil und felsig", sagte Porphyrius, „ist der Pfad der Götter." Offne demen

Marcus Antonius. In der Meinung der Alten war der der große Meistch.

der es verschmähte, zu glänzen und den bösen Launen des Schicksals trotzte.

Sie zogen das edle Schiff, das, zu spät für die günstige Flutzett eingetroffen,

entmastet und mit zerfetzten Segeln, mit Wind und Wetter kämpft, dem andern

vor, das mit fliegenden Fahnen unter dem Krachen der Schüsse von der Flut
in den Hafen getragen wird. Es gibt kein soziales Gut, das nicht zu teuer

erkauft werden könnte, und bloße Liebenswürdigkeit darf neben hohen Zielen
und Selbständigkeit nicht das Feld behaupten.

Bettina antwortete Goethes Mutter, die sie schalt, weil ffe sich so wenig

um ihre Kleidung kümmerte: „Wenn ich hier in unserem armen Frankfurt
nicht tun kann, was mir wohlgefällt, werde ich es nicht weit bringen." Der

junge Mensch muß die unendliche Geringfügigkeit der lokalen Meinung nach ihrem

wahren Wert schätzen. Je länger wir leben, um so trotziger müssen wir die

elementare Existenz von Männern und Frauen behaupten; und jedes tapfere

Herz muß die Gesellschaft als ein kleines Kind behandeln und darf ihr me

erlauben, zu diktieren.

Diese ganze Reihe strenger und beschränkender Tugenden", sagte Burke,

„ist fast zu kostspielig für die Menschheit!" Wer möchte strenge sein? Wer

möchte den Mächtigen und Wohlerzogenen entgegentreten zu gunsten der Armen

und Geringen und llnerzogenen? llnd wer, der es zu tun wagt, kann seme

sanfte Gemütsart, seinen fröhlichen Sinn bewahren! Dst hohen Tugenden

sind nicht hausbacken gutmütig, aber sie finden ihre Entschädigung in dem

Glanz, der sie zuletzt umstrahlt.' Welche Haine von Lorbeern und die Tränen

der Menschheit bringen wir denen dar, die fest gegen die Meinung ihrer ;z,ett-

genossen standen! Das Maß und Zeichen eines Meisters ist der Erfolg, dast

zwanzig Jahre später alle Leute zu seiner Meinung bekehrt sind.

Hier will ich auch sagen, daß Bildung nicht zu früh beginnen^ kann,

Gesprächen mit gelehrten Männern beobachte ich, daß sie jene ^ahre ihre?
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Knabenalters mit roljen ©efäbrten oerloren haben, bie aßein ben SBerfen ber
fd)öpfertfrf)en tßfjantafie eine religiöfe unb unenblid)e 23ebeutung hätte geben
tonnen. Sluch finbe idj, bag bie ©fjancen für richtige Söertfcbäipng fid) be*
beutenb erhöben, roenn einer ber Sohn eine§ 9Jtenfd)en ift, ber richtig p roerten
oerftanb, unb baff bie (Schiebung att biefer Knaben, bie um un§ aufroadjfen,
nidjt nur um ^a£)re p fpät, fonbern um ptei ober brei ©enerationen p fpät
begonnen ift, alê baff fie bie heft Unterrichteten roerben fönnten. Unb icf) meine,
baff es jebem ©ebifbeten ein beacf)ten§roertes SJÎotio fdjeinen foflte, baff, fo roie
ein rooblgeborener ©utsbefiger in irgenb einer alten ©emeinbe, roenn bie erfte
•pige ber ffugenb oerraud)t ift, in ber Sieget ein guter ©atte unb pausoater
roirb unb non fetbft ben 3öunfcf) fühlt, baff ba§ jfmmiliengut burd) feine ©er*
roaltung nidjt leiben, fonbern bem nädjften ©rben in ebenfo gutem .Quftanb
iibertommen möge, al§ er es empfing : fo aud) ein benfenber STtenfd) fed) fetbft
als einen ©egenftanb jener ©erooßtommnung betrachten roirb, burc| bie bie
SJtenfrf)beit im ©erlauf ber fjaijrfpnberte gemilbert, geseilt unb oerfeinert roirb,
unb jebe Ausgabe feiner Kräfte auf blo|es Vergnügen ober ©eroinn meiben
roirb, buret) bie biefe fokale unb äonenf)afte Kraftfon^entrierung gefäfjrbet roerben
fönnte.

3)ie foffifen Schichtungen jeigen, baff bie Statur mit rubtmentären formen
begann unb p ben fompliprteren formen emporftieg, fo fcfjnetl al§ bie ©rbe
fid) p ihrem SBoßnort eignete; unb baff bie geringeren formen p ©runbe
geben, roenn bie höheren auftreten. Stur non fefjr roenigen unfereê ©efdjlecfjteä
fann gefagt roerben, baff fie bereits »oßenbete SJtenfifien roären. 9Bir tragen
noch manche Überbleibfei ber oorbergebenben inferioren C.uabrupeben*Drganifation
an unS. SBir nennen biefe Millionen 9Jtenfcf)en, aber fte finb nod) feine
SOtenfcben. Stocb f)atb an ben ©oben gefdjmiebet, fd)lägt er um fid), um frei
p roerben, unb er bebarf aß ber SJtuftf, bie erreichbar ift, um getöft p roerben.
SBenn Siebe, ooße, glübenbe Siebe mit ibren tränen unb SBonnen, roenn ber
Krieg mit feinen Kanonaben, ba§ ©briftentum mit feiner Städgtenliebe, ber
panbel mit feinem ©elb, bie Kunft mit ibren ïafeln, roenn bie SBiffenfcßaft
mit ibren ïelegrapben burd) bie Siefen oon Staum unb .ßeit feine ftumpfen
Steroen pm ©ibrieren bringen unb burd) laute Schläge an bie pbe puppern
fdjale ihre püßen brechen fann, fo baff bie neue Kreatur aufrecht unb frei
beroorfcf)lüpfe — gebt Staum unb fingt ben 'ißaean! Sa§ ßeitalter be§ Qua*
brupeben ift im StuSfterben — bas ßeitalter bei .ßer^ens utib bei .ßirnes
foß fommen. S)ie $eit roirb fommen, in ber bie fcfpblicben formen, bie roir
gefannt hoben, fleh nicht länger mehr roerben entroicfeln tonnen. Sie Kultur
bes SJtenfcben tann nid)ts entbehren, braucht bas gefamte SJtateriaf. Slße fpinber*
niffe ntufj er in Mittel oerroanbeln, aße ©egner in Kräfte! Saê fürchterliche
Unheil roirb ben um fo nützlicheren Sflaoen abgeben! Unb roenn roir bie 3ufunft
ber Staffe lefen bürfen, roie fte in bem organifeben Streben ber Statur pm
©mporfteigen unb pr ©ereblung unb bem entfpred)enben ©rieb pm Seffern
im SUtertfcfjen angebeutet ift, bann bürfen roir p behaupten roagen, baff e§

nichts gibt, roaê er nicht überroinben unb umroanbeln roirb, bi§ Kultur unb
©ilbung plet>t ©boo§ unb ©ebenna in fich aufnehmen unb überwältigen roerben.
©r roirb bie Furien in SJtufen unb bie Pölten in peil umroanbeln.
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Knabenalters mit rohen Gefährten verloren haben, die allein den Werken der
schöpferischen Phantasie eine religiöse und unendliche Bedeutung hätte geben
können. Auch finde ich, daß die Chancen für richtige Wertschätzung sich be-
deutend erhöhen, wenn einer der Sohn eines Menschen ist, der richtig zu werten
verstand, und daß die Erziehung all dieser Knaben, die um uns aufwachsen,
nicht nur um Jahre zu spät, sondern um zwei oder drei Generationen zu spät
begonnen ist, als daß sie die best Unterrichteten werden könnten. Und ich meine,
daß es jedem Gebildeten ein beachtenswertes Motiv scheinen sollte, daß, so wie
ein wohlgeborener Gutsbesitzer in irgend einer alten Gemeinde, wenn die erste
Hitze der Jugend verraucht ist, in der Regel ein guter Gatte und Hausvater
wird und von selbst den Wunsch fühlt, daß das Familiengut durch seine Ver-
waltung nicht leiden, sondern dem nächsten Erben in ebenso gutem Zustand
überkommen möge, als er es empfing: so auch ein denkender Mensch sich selbst
als einen Gegenstand jener Vervollkommnung betrachten wird, durch die die
Menschheit im Verlaus der Jahrhunderte gemildert, geheilt und verseinert wird,
und jede Ausgabe seiner Kräfte aus bloßes Vergnügen oder Gewinn meiden
wird, durch die diese soziale und äonenhaste Krastkonzentrierung gefährdet werden
könnte.

Die fossilen Schichtungen zeigen, daß die Natur mit rudimentären Formen
begann und zu den komplizierteren Formen emporstieg, so schnell als die Erde
sich zu ihrem Wohnort eignete; und daß die geringeren Formen zu Grunde
gehen, wenn die höheren austreten. Nur von sehr wenigen unseres Geschlechtes
kann gesagt werden, daß sie bereits vollendete Menschen wären. Wir tragen
noch manche Überbleibsel der vorhergehenden inferioren Quadrupeden-Organisation
an uns. Wir nennen diese Millionen Menschen, aber sie sind noch keine
Menschen. Noch halb an den Boden geschmiedet, schlägt er um sich, um frei
zu werden, und er bedarf all der Musik, die erreichbar ist, um gelöst zu werden.
Wenn Liebe, volle, glühende Liebe mit ihren Tränen und Wonnen, wenn der
Krieg mit seinen Kanonaden, das Christentum mit seiner Nächstenliebe, der
Handel mit seinem Geld, die Kunst mit ihren Tafeln, wenn die Wissenschaft
mit ihren Telegraphen durch die Tiefen von Raum und Zeit seine stumpfen
Nerven zum Vibrieren bringen und durch laute Schläge an die zähe Puppen-
schale ihre Hüllen brechen kann, so daß die neue Kreatur ausrecht und frei
hervorschlüpse — gebt Raum und singt den Paean! Das Zeitalter des Qua-
drupeden ist im Aussterben — das Zeitalter des Herzens und des Hirnes
soll kommen. Die Zeit wird kommen, in der die schädlichen Formen, die wir
gekannt haben, sich nicht länger mehr werden entwickeln können. Die Kultur
des Menschen kann nichts entbehren, braucht das gesamte Material. Alle Hinder-
niste muß er in Mittel verwandeln, alle Gegner in Kräfte! Das fürchterliche
Unheil wird den um so nützlicheren Sklaven abgeben! Und wenn wir die Zukunft
der Rasse lesen dürfen, wie sie in dem organischen Streben der Natur zum
Emporsteigen und zur Veredlung und dem entsprechenden Trieb zum Bessern
im Menschen angedeutet ist, dann dürfen wir zu behaupten wagen, daß es

nichts gibt, was er nicht überwinden und umwandeln wird, bis Kultur und
Bildung zuletzt Chaos und Gehenna in sich aufnehmen und überwältigen werden.
Er wird die Furien in Musen und die Höllen in Heil umwandeln.
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